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Wasserversorgung in den USA    Wie Millionen Amerikaner ohne Wasser leben 

• In mehreren US-Städten können die Bürger die Wasserpreise kaum bezahlen. Die 
Infrastruktur ist marode. 

• Auch Detroit ist betroffen. Trotz Bemühungen ist keine Lösung in Sicht. 
• Doch es gibt Bürger, die den Kampf ums Wasser noch nicht aufgegeben haben. 

 

Von Milena Hassenkamp 

Scham. Dieses Gefühl verbindet Valerie Blakely mit Wasser. Denn Wasser ist etwas, das sich die Frau 
aus Detroit nicht leisten kann. Sie steht neben der sogenannten "blue line of shame". Die blaue Linie 
über dem Wasseranschluss in ihrem Vorgarten in Detroits Northend zeigt an, dass in ihrem Haus das 
Wasser abgestellt werden soll. Die 42-Jährige hat ihre Rechnungen nicht bezahlt. Sie will nicht 
akzeptieren, dass so etwas möglich ist, in einer der 50 größten Städte der USA. 

Es ist früh am Morgen. In Blakelys Straße ist es still. Aus ihrem Haus hört man nur die Rufe der 
erwachenden vier Kinder, die Blakely gleich zur Schule fahren wird. Die Mutter lebt in einer Gegend, 
in der etwa jedes zweite Haus leer steht und die Gärten verwildern. Blakely ist 2008 hierher gezogen, 
nachdem sie und ihr Mann ihre Hypothek in dem Haus am Stadtrand nicht mehr bezahlen konnten. 
Die Fabrik, in der ihr Mann arbeitete, wurde geschlossen, er verlor seinen Job, dann wurden sie von 
der Bank vor die Tür gesetzt. Eine typische Geschichte in Detroit. 

Vier Jahre ist es her, dass Valerie Blakelys Kampf um das Wasser begann. Alles fing damit an, dass 
Detroit 2013 bankrott ging und von einem Insolvenzverwalter übernommen wurde. Die gewählten 
Politiker der Stadt hatten kein Mitspracherecht, als der Notfallmanager die Wasserwerke auslagerte. 
Der Betrieb gehört nun nicht mehr der Kommune, sondern dem Regionalversorger Great Lakes 
Water Authority - und der geht härter gegen Menschen vor, die ihre Rechnungen nicht zahlen: Wer 
mit den Zahlungen zwei Monate im Rückstand ist oder mehr als 150 Dollar schuldet, dem werde das 
Wasser abgestellt. 

Das trifft auch die Blakelys. Im Winter 2013 brechen in ihrem Haus die Wasserrohre. Mit den 
unerwarteten Reparaturkosten schaffen sie es nicht mehr, die Rechnungen zu bezahlen. Zu Beginn 
des Jahres 2014 haben sie 1200 Dollar Wasserschulden - viel Geld für ein Paar mit fünf Kindern, dass 
sich nicht einmal eine Krankenversicherung leisten kann. Valerie ist arbeitslos, ihr Mann arbeitet 
stundenweise als Mechaniker. Aber sie sind nicht die Einzigen, die Probleme haben. Im Jahr 2014 
liegen die Kosten für unbezahlte Wasserrechnungen in Detroit bei 89 Millionen Dollar. Über den 
Wasseranschlüssen in Blakelys Straße leuchten blaue Linien. 

An einem Morgen im Februar trinkt Valerie Blakely ihren Kaffee und schaut dabei aus dem Fenster, 
als sie einen Mann sieht, der im Garten an ihrem Wasseranschluss hantiert. Blakely rennt aus dem 
Haus und stellt sich auf die blaue Linie. "Sie werden mir das Wasser heute nicht abstellen!", sagt sie 
bestimmt. Der Mann dreht sich um und geht über die Straße. Er stellt das Wasser bei Valeries 



Nachbarin ab. Dann geht er weiter von Haus zu Haus. Blakely schreibt einen Post auf Facebook und 
bittet um Hilfe für das Viertel. Innerhalb von einer Stunde bringen Menschen Hunderte Liter Wasser 
in Kanistern. 

In den nächsten zwei Wochen ist Blakely die Einzige mit Wasseranschluss. Ihre Nachbarn kommen zu 
ihr, wenn sie kochen, sich waschen oder das Haus putzen möchten. Sie müssen sich entscheiden, 
wofür sie das wenige Wasser verwenden. Die 86-jährige Frau Smith von nebenan schafft es kaum, die 
schweren Kanister in ihr Haus zu tragen. Wenn Blakely davon spricht, sind die Tränen wieder da. Das 
Jahr 2014, die vielen Demonstrationen und Versammlungen haben sie zur Aktivistin gemacht. Heute 
ist sie Mitglied der Bürgerorganisation "We the people of Detroit". 

3000 Häuser werden innerhalb einer Woche vom Wasser abgeschnitten, ganze Viertel verlieren ihr 
Wasser. Zwischen Anfang 2014 und Ende 2017 werden insgesamt mehr als 100 000 Haushalte davon 
betroffen sein. Sogar die UN schalteten sich ein und stellten fest: Den Wasserzugang zu verweigern, 
verstieße gegen geltende Menschenrechtskonventionen. 

Detroit ist in den USA nicht die einzige Stadt, in denen Menschen ihre Wasserrechnung nicht 
bezahlen können. Seit 2010 sind die Preise für Wasser kontinuierlich gestiegen. 14 Millionen 
Haushalte in den USA können sich laut einem Bericht der Michigan State University Wasser nicht 
mehr leisten. Es gibt kein Gesetz, das ihnen eine Wasserversorgung zusichert. Und die Krise dürfte 
sich weiter verschärfen: Die Forscher rechnen damit, dass die Wasserpreise in den nächsten vier 
Jahren um 41 Prozent steigen müssten, um die Reparaturkosten für marode Infrastruktur zu decken. 
Nach diesen Berechnungen wären im Jahr 2020 etwa ein Drittel aller US-Haushalte nicht mehr 
imstande, ihren Wasseranschluss zu bezahlen. Die NGO Circle of Blue hat die Veränderungen der 
Wasserpreise in 30 Städten der USA innerhalb der letzten sieben Jahre untersucht und dramatische 
Unterschiede gefunden. Ein Vier-Personen-Haushalt zahlte 2015 im kalifornischen Fresno 40 Dollar, 
in Atlanta im Bundesstaat Georgia dagegen 326 Dollar im Monat für den Wasseranschluss. 

Keine dauerhafte Lösung 

In manchen Städten gibt es Überlegungen, die Wasserkosten an das Einkommen anzupassen. 
Detroits Water and Sewage Department hat erstmals einen Finanzierungsplan entwickelt, mit dem 
Haushalte mit der Unterstützung eines Fonds ihre Schulden begleichen können. Sobald sie eine blaue 
Markierung erhalten, haben sie etwa zehn Tage Zeit, sich um eine Finanzierung zu kümmern. Dann 
wird das Wasser abgestellt. 

Eine dauerhafte Lösung für das Problem ist der Finanzierungsplan nicht, findet Peter Hammer, Jura-
Professor an der Wayne State Universität in Detroit. Er berät die Bürgerorganisation "We the people 
of Detroit" und leitet das Zentrum für Bürgerrechte an seiner Universität. "Die Wasserkosten sind für 
viele Detroiter einfach zu hoch", erklärt Hammer. Denn viele zahlten nicht nur für sich selbst, 
sondern auch für die leer stehenden Häuser nebenan, wenn das Wasser dort nicht abgestellt wurde, 
dort Leitungen brechen und Wasser ausläuft. "Wer eigentlich nur etwa 75 Dollar zahlen sollte, kann 
so mitunter auf 200 Dollar im Monat kommen." 

"Die Stadt hat zu ihrem eigenen Niedergang beigetragen." 

Hammer setzt sich deshalb mit seinen Mitstreitern dafür ein, dass für die arme Bevölkerung ein 
Zahlungsplan aufgesetzt wird, wonach keiner mehr als zwei oder drei Prozent seines Einkommens für 
Wasser ausgeben soll. Bei einem Einkommen von 26 325 Dollar wie es in Detroit dem 



Jahresdurchschnitt entspricht, wären das etwa 526 Dollar. Zum Vergleich: Derzeit zahlt ein Haushalt 
in Detroit im Schnitt 848 Dollar im Jahr. Für Hammer ist die Rechnung einfach: "Wenn Kritiker sagen: 
'Die wollen einfach ihre Rechnung nicht zahlen', dann antworte ich: 'Es ist Armut, Dummkopf! Das ist 
etwas, das viele nicht verstehen." 

Eine Armut, an der die Stadt laut Hammer nicht unschuldig ist, denn die Regionalisierung helfe vor 
allem den Vororten, während sich die Stadt Reparaturkosten für marode Infrastruktur immer noch 
nicht leisten könne. "Die Stadt hat mit ihrem Wassersystem zu ihrem eigenen Niedergang 
beigetragen", sagt Peter Hammer. "Das Detroiter Wasser hat die ,White flight' erst ermöglicht", 
erklärt Hammer den historischen Niedergang Detroits: die Flucht der Weißen in die Vororte. Weil 
Detroit auch die Vororte mit Wasser versorgte, war es der weißen Bevölkerung möglich, dort neu zu 
bauen. Das Ergebnis: 80 Prozent der Stadtbevölkerung ist schwarz, die Weißen leben in den 
Vororten. 40 Prozent der Menschen in Detroit leben unterhalb der Armutsgrenze. Steuern werden 
vor allem jenseits der "8 Mile", der Trennung zwischen Stadt und Vororten, bezahlt - und fehlen der 
verarmenden Stadt. "Wasser und Rasse", sagt Hammer deshalb, "hängen in Detroit zusammen." 

Valerie Blakely kehrt der blauen Linie in ihrem Garten den Rücken und geht zu ihrem Haus zurück. Sie 
muss dafür sorgen, dass die Kinder rechtzeitig fertig werden. Duschen, Zähneputzen. Noch geht das 
problemlos. Seit der Detroiter Wasserkrise 2014 wird nicht mehr ganzen Vierteln auf einmal das 
Wasser abgestellt. 2017 waren dennoch etwa 17 000 Haushalte betroffen. Blakely weiß, wenn "die 
Wasserleute" kommen, dann meinen sie es ernst: "Heute kommen sie mit bewaffneter Security, 
wenn sie dir das Wasser abdrehen." Diesmal wird sie sich nicht einfach auf ihren Zugang stellen 
können. 

 

http://www.lebensraumwasser.com/?p=6596 

Trinkwasser in den USA bald ein Luxusartikel? Können sich US-Amerikaner ihr 
Wasser nicht mehr leisten? 

Siegfried Gendries / 14. April 2017  

Wird Trinkwasser in den USA zum Luxusartikel ?  Nach einer Studie wird sich bald jede dritte 
amerikanische Familie das Trinkwasser nicht mehr leisten können. Schon heute sind die 
Wasserkosten für 12 % der US-Haushalte zu hoch. Die Netze sind marode. Die Städte müssen 
investieren. Wenn Wasser- und Abwasserentgelte weiter ansteigen, werden es in fünf Jahren schon 
über 30% sein – jeder dritte US-Haushalt. Das haben Forscher der Michigan State University und der 
Studie „Water Affordability Study“ ermittelt, in der es um die Erschwinglichkeit der US-Wasserpreise 
geht.  

Wassersperrungen nehmen und den USA zu. Wasserverbrauch ist das Problem. 

„Haushalten mit niedrigem Einkommen wird die Wasserversorgung abgestellt, wenn sie ihre 
Rechnung nicht mehr bezahlen können“, erklärt Elizabeth Mack, Co-Autorin der Studie. Wie 
realistisch dies ist, zeigen Berichte aus Detroit. Im Jahr 2015 wurde laut Detroit News jedem neunten 
Haushaltskunden das Wasser abgestellt. In der Spitze waren es 2.000 Kunden in der Woche, die 
wegen Zahlungsrückstand auf dem Trocknen saßen. Dabei erscheinen die Preise sogar 
vergleichsweise niedrig. Mit umgerechnet 0,80 € je Kubikmeter und rund 75 € Grundpreis jährlich, 



zahlen US-Verbraucher weniger als deutsche Kunden mit demselben Wasserverbrauch. Laut US-
Umweltbehörde EPA verbraucht der Durchschnittshaushalt in den USA umgerechnet 440 Kubikmeter 
im Jahr. Das sind dreimal so viel wie der deutsche Haushalt mit etwa 150 Kubikmeter jährlich. 
Während die durchschnittliche jährliche U.S.-Wasserrechnung in Folge des Verbrauchs bei 1.680 Euro 
liegt, zahlen die Deutschen mit 864 Euro im Jahr aber nur die Hälfte. Problem sind daher nicht die 
Entgelte, sondern die überaus hohen Wasserverbräuche. Sie treiben die Haushaltskosten in die 
Höhe. Wasser sparen in den USA kann also die Ressourcen ebenso schonen wie die Haushaltskassen. 

Die USA haben dramatischen Nachholbedarf bei der Erneuerung der Infrastruktur  

Schon jetzt haben sich die US-Wasser- und Abwasserpreise in den vergangenen 15 Jahren mehr als 
verdoppelt. Damit übertreffen die Erhöhungen der Wasserpreise in den USA jene bei Strom oder 
Benzin. Die Preisspirale wird sich weiter drehen. Die US-Amerikaner es versäumt, in die 
Instandhaltung der Versorgungssysteme zu investieren. Die Anlagen sind alt und marode. In 
manchen „alten“ Industrieregionen sind zudem überdimensionierte Anlagen, die weniger genutzt 
werden und deren Instandhaltungskosten keiner mehr bezahlen kann. Anpassungen an den 
Klimawandel sind genauso unabwendbar wie teuer. Wasser- und Abwassersysteme müssen darauf 
ausgerichtet werden, Überschwemmungen und Stürme zu bewältigen. In anderen US-Regionen 
haben Hitzeperioden und Dürren die Wasservorräte für einige Gemeinden verringert. Um sich für die 
Zukunft abzusichern, müssen Speicher oder Meerwasserentsalzungsanlagen gebaut werden. 

Schätzungen zufolge werden sich die Investitionen in die Trink- und Abwassersysteme in den USA in 
den kommenden 25 Jahren auf 1 Billion US-$ summieren, um die teilweise aus der Zeit des 2. 
Weltkriegs stammenden Anlagen zu modernisieren und den gegenwärtigen Leistungsstand zu 
erhalten. Mit Folgen für die Wasser- und Abwasserentgelte. Die an niedrige Ressourcenkosten 
gewöhnten US-Amerikaner könnten mit einer Verdreifachung der Haushaltsausgaben für Wasser 
konfrontiert werden. Schon jetzt steigen die Wasserpreise der 30 größten US-Städte um 4,5 Prozent 
jährlich, wie Recherchen der Expertenplattform Circle-of-Blue zeigen. Viele werden sich eine 
derartige Preisentwicklung nicht mehr leisten können. 

Was bedeutet Erschwinglichkeit der Wasserkosten? 

Wasser wird von der UN als Menschenrecht garantiert. Die Vereinten Nationen haben festgelegt, 
dass der Zugang zu Trinkwasser und zu Sanitärsystemen erschwinglich sein muss. Das 
Entwicklungsprogramm der UN empfiehlt, dass die Kosten für Trinkwasser 3,0 Prozent des 
Haushaltseinkommens nicht überschreiten sollen. Die US-amerikanische Umweltschutzbehörde EPA 
hat empfohlen, dass Haushalte nicht mehr als 4,5 Prozent des Haushaltseinkommens für Wasser- 
und Abwasserrechnungen zahlen sollten (d.h. 2,0 Prozent für Wasser und 2,5 Prozent für Abwasser). 
Diese Grenze wird in vielen Regionen der USA deutlich überschritten. 

Das Problem der Erschwinglichkeit der Wasserkosten ist in Deutschland kein Problem. Wie die vom 
BDEW herausgegebene VEWA-Studie, die die Wasserpreise in Europa vergleicht, feststellt, belaufen 
sich in Deutschland die Ausgaben für Wasser und Abwasser auf durchschnittlich weniger als ein 
Prozent des verfügbaren Einkommens. Dies bestätigt auch der Deutsche Mieterbund. Dessen 
Pressesprecher Ulrich Ropertz erklärt auf meine Anfrage: „Die Nichtbezahlbarkeit von Wasserkosten 
hat sich bisher nicht als spezielles Problem für Mieterhaushalte herausgestellt. Dabei mag es 
durchaus eine Rolle spielen, dass im Zuge von Hartz IV die Kosten der Unterkunft und die Kosten der 
Heizung in einem angemessenen Umfang von Seiten der Leistungsträger übernommen werden.“ 



Sperrungen sind in Deutschland auch selten ein Problem. Roberts weiter: „Da aber gleichzeitig in 
aller Regel politischer Druck auf die Wasserversorger ausgeübt wird, unbeteiligten Mietern nicht den 
Wasserhahn zuzudrehen kommt es in der Praxis in aller Regel zu einvernehmlichen Lösungen.“ 

Sozialtarife für Trinkwasser sind angesichts des verhältnismäßig geringen Anteils an den 
Haushaltseinkommen und wegen der sozialen Sicherungssysteme hierzulande nicht erforderlich. In 
England haben fast alle Wasserversorger Sozialtarife eingeführt. Haushalte mit einem Einkommen 
von weniger als £16.105 und einer Wasserrechnung die über 3 Prozent ihres Netto-
Haushaltseinkommens liegt, können eine Unterstützung beantragen. Damit wird ihre Rechnung bis 
zu 90 Prozent bezuschusst. Anders in den USA, die Sozialsysteme sind ähnlich wie die 
Versorgungssysteme in einem schlechten Zustand. Die Studie fordert daher Stützungszahlungen an 
die sozial Schwachen, damit sie sich das Wasser als Lebensmittel leisten können. Die Herausgeber 
der Studie resümieren daher: „Du denkst, dass der Zugang zu Wasser ein Problem nur in den 
Entwicklungsländern ist, aber es wird ein Problem in einigen Teilen der USA“. 

Unvorstellbar, dass diese Verhältnisse von einer führenden globalen Wirtschaftsmächte berichtet 
wird, und es sich nicht um ein Entwicklungsland in Afrika oder Asien handelt. Das Problem ist aber 
wie in den USA auch in Europa die große Spreizung der Einkommensverhältnisse. Auch hier gibt 
einkommensschwache Schichten, die sich das Wasser und Abwasser nur schwer leisten können. In 
Deutschland greifen die Sicherungssysteme. Der Ausblick in die USA ist düster, denn wenn die 
finanzschwachen Kommunen keine staatlichen Mittel für die Wasserinfrastruktur erhalten, dann 
bleibt sie marode. Wasserpreiserhöhungen jedenfalls erscheinen schwierig, wenn die sozial 
Schwachen nicht entlastet werden. US-Präsident Trump wird an dem milliardenschweren 
Finanzierungsprogramm seines Vorgängers Obama festhalten müssen. Für politischen Sprengstoff ist 
gesorgt, denn ohne Wasser geht es nicht. 


